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D
er Landkreis Straubing-Bogen ist alles andere als ein 

historisch, landschaftlich, wirtschaftlich und kultu-

rell einheitlicher Bereich. Die Donau, die ihn in 

West-Ost-Richtung durchfließt, teilt ihn in zwei annähernd 

gleich große Gebiete: Der nördlich der Donau gelegene Teil 

wird gemeinhin der Wald genannt, der südliche wird als der 

Gäuboden bezeichnet. Sowohl der Wald – das ist der Baye-

rische Wald – als auch der Gäuboden – das ist das frucht-

bare Lössgebiet in der Donauebene – reichen über den 

Landkreis hinaus. Andererseits gehört der südöstliche Teil 

des Gäubodens, also zum Beispiel die Gegend um den Markt

Vorwort





Mallersdorf-Pfaffenberg, nicht mehr zum Gäuboden, son-

dern zum niederbayrischen Tertiärhügelland. Und um es 

noch komplizierter zu machen: Straubing, das etwa so in 

der Mitte des Landkreises liegt wie der Dotter in einem 

Spiegelei, ist eine kreisfreie Stadt. Sie wird lediglich vom 

Landkreis umschlossen, ist  allerdings dessen Verwaltungs-

sitz.  

Diese Komplexität spiegelt die kulturelle Vielfalt wider, die 

den Landkreis Straubing-Bogen auszeichnet. Die Gäubo-

denbauern waren im Großen und Ganzen erheblich wohl-

habender als die Waldler; wenn sie im Wirtshaus saßen, 

sprachen sie vor allem über Getreidepreise oder den Ge-

winn aus ihrem letzten Viehhandel. Freilich erzählten auch 

sie sich von Verbrechen und von Dingen, die nicht geheuer 

waren. Aber es scheint, als hätten bei ihnen technische 

Neuerungen und wirtschaftlicher Fortschritt spätestens im 

20. Jahrhundert die mündlichen Überlieferungen in den 

Hintergrund gedrängt und eine stärker materiell orientierte 

Kultur gezeitigt als das im Wald der Fall war. Dort saß man 

eher daheim am Herdfeuer und lauschte den scheichtsamen

Geschichten der Alten, Geschichten, die von Unheimlichem 

und Unerklärlichem berichten, Weihrazgeschichten, die von 

Spuk und Geschehnissen in einer Zwischenwelt handeln 

und meist mit der Versicherung enden, dass sie wirklich 

wahr sind.  

Katholisch war man im Gäuboden wie im Wald, doch das 

schloss eine gehörige Portion Aberglauben nirgendwo und 

zu keiner Zeit aus. Und wenn man sich etwas überhaupt 

nicht anders erklären konnte, dann sah man hier wie dort 

den Teufel am Werk.  

Herbert Becker (Autor)  

und Christian Greller (Fotograf)
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Die Stadt 

Straubing

1   Herzogsschloss (S. 13) 

2   Fronfeste (S. 19) 

3   Friedhof St. Peter  (S. 25)
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V
on allen Geschichten, die sich mit der Stadt 

Straubing verbinden, ist diejenige der Agnes 

Bernauer und ihrer Liebe zu Herzog Albrecht 

III. die bekannteste. Im Jahr 1428 sollen sie sich ken-

nengelernt haben, in Augsburg. Der 27 Jahre alte, 

gut aussehende und beliebte Herzog hatte an einem 

Turnier teilgenommen und sich anschließend in 

 einem Badhaus vergnügt. Agnes war die Tochter des 

Betreibers dieser „Herberge der Leichtfertigkeit“. Sie 

war siebzehn oder achtzehn Jahre alt und eine aus-

gesprochene Schönheit. 

Vieles von dem, was über sie und ihr Verhältnis zu 

Albrecht gesagt wurde und wird, beruht auf münd-

lichen Überlieferungen, Mutmaßungen und Erfin-

dungen. Als sicher darf immerhin gelten, dass sich 

die beiden ineinander verliebt haben. Albrecht wollte 

Agnes heiraten – und vielleicht hat er es sogar heim-

lich getan. Aber es sprachen gewichtige politische 

Gründe gegen die Verbindung: Bayern zerfiel zu 

 jener Zeit in drei Teilherzogtümer, und Kinder aus 

der Ehe mit einer nicht standesgemäßen Frau kamen 

unter keinen Umständen für die Erbfolge in Betracht. 

DaD s Herzogtum Bayern-München, über das Al-

brb echts Vater, Herzog Ernst, regierte, wäre an Herzog 

HeHeinrich den Reichen in Landshut oder Ludwig den 

GeG barteten in Ingolstadt gefallen. Möglicherweise 

wäwärer  ein Bürgerkrieg die Folge gewesen. Nein,

 AAAlblbrerechcht musste eine Adlige heiraten. 

DoDochch eer r unund d AgAgnes wollten nicht voneinander las-

ses n,n  undd ddasas ddürürftefte HHerrzog Ernst schier zur Verer--

DDeer Fall Agnes Bernauer 

Info:

Das Herzogsschloss dient
heute als Behördensitz,
es beherbergt ferner die
Stadtbibliothek und das
Stadtarchiv. Der Innenhof
des Schlosses ist jederzeit
frei zugänglich. Der
Rittersaal, in dem
vermutlich der Prozess
gegen Agnes Bernauer
stattgefunden hat, kannnn nnuurr
im Rahmen von Veranstal--
tungen und Führungeenn
besichtigt werden.
Der Agnes-Bernauueerr--
Garten ist von Diennssttaagg bbiiss
Freitag jeweils vonn 1100..0000 bbiisss
17.30 Uhr, amm Saammssttaaag
von 10.00 bis 1122..333000 UUhrr
zugänglich, aalllleerrddinngss nnnuurrr
bei schöönneemm WWettteerr. DDerr
ZZuugggaanngg eerrffoolgtt übbeeerr ddiiiee
SSttadddtbibblioottthhheeeekkk...
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zweiflung getrieben haben. Er war verantwortlich

für sein Herzogtum! Er bot Agnes an, die Beziehung 

zu seinem Sohn zu beenden, sich auszahlen zu las-

sen und zu verschwinden. Oder in ein Kloster zu ge-

hen. Sie lehnte ab. Und so ließ sie der Herzog 

schließlich wegen Zauberei vor Gericht stellen. Um 

dem Haus Wittelsbach zu schaden, habe sie, so die

Anklage, den Herzogssohn dazu gebracht, mit ihr

eine Liebesbeziehung einzugehen.  

Info:

Der Spaziergang von der
Agnes-Bernauer-Brücke
bis dorthin, wo sich die Alte
Donau mit dem 1480
gesscchaffff enen Lauf vereinigt,
ffüührt an jener – nicht mehr
auszumachenden – Stelle
vorbei, an der man die
LLeiche aus dem Wasser zog.
Der Spaziergang beginnt
an einem Parkplatz in der
nordwestlichen Ecke der
KKleingartenanlage
„„SSchwedenschanze“ und
ffüühhrt uu. a. durch ein Biber-
BBiiotop. Es handelt sich nicht
uumm eeinnen RRundweg, man
mmuussss ddiieesselbe Strecke beim
HHinn- uunndd RRüücckkmmarsch
bbbeeeggeehheenn.
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Urteilsspruch im Herzogsschloss 

Der Prozess fand im Herzogsschloss statt. Es war ein kurzer

Prozess. Albrecht war auf einem mehrtägigen Jagdausflug,

und alles sollte vorüber sein, ehe er zurückkam. Irgendwel-

cher Ermittlungen bedurfte es nicht, das Urteil – es wurde

ama  11. Oktober 1435 gefällt – stand von vornherein fest. In 

welchen Räumlichkeiten Agnes ihre letzte Nacht verbrachte, 

isist t nicht bekannt. Im 18. Jahrhundert kam die Vermutung

aua f, man habe sie nach der Verurteilung in den heute so 

 g genenannten Agnes-Bernauer-Turm gesperrt. Der Straubin-

gegeg r r HeHeimimatdichter Marzell Oberneder schrieb über dieses

BaBauwuwererk:k: „„DrDroho endes Burggemäuer, überspannt von einem m 

zwzwieielichtitigeen n HiHimmmmelel. DiD e Raben umkreisen es, alsls ssucuchthtenenn 



sisiee BeB utu e. Das Herz horcht auf, erschricckktkk . EsEs wwitittetertr  Folltett r-

werkzeug und Scheiterhaufen. … Das Volk weißiß eess gegenanau,u  

dass darin die engelgleiche Baderstochter aus Augsbub rgrg eeinin--

gesperrt wurde, ehe sie der Henker in der Donau ertränktkte.e. 

…“ Glauben schenkt Oberneder dem, was das Volk zu wis-

sen meinte, nicht – zu Recht, denn der Turm in der norrd-d-

westlichen Stadtbefestigung wurde erst 1477 gebaut. Guut t

möglich allerdings ist, dass Agnes ihre letzten Schritte auf 

jenem Areal getan hat, das heute Agnes-Bernauer-Garten 

genannt wird.  

Die Donaubrücke –  

Schauplatz der Hinrichtung  

Das Urteil wurde am Tag nach dem Richterspruch voll-

streckt. Das Volk durfte zuschauen.  

Aventin, der große bayrische Geschichtsschreiber des Spät-

mittelalters, berichtet, dass Agnes Bernauer zusammen mit 

zwei Hunden in einen Sack eingenäht und von der Donau-

16161616161616161616161616161161616161611161611616666616616161661616166661616161661111161611166616616616111661666666661
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brbrbbb ücückeke iin n dedenn FlF uss geworfen wurde. Doch Aventin wurdede 

ererstst 4422 JaJahrh e nach Agnes’ Tod geboren. Auf die erwähnte 

HiHinrn ichtungsmethode hat er vielleicht aus dem Epitaph in 

deder Agnes-Bernauer-Kapelle auf dem Petersfriedhof ge-

schlossen. Dort sind zu Füßen der etwa lebensgroß darge-

stellten Agnes zwei Hunde zu sehen, die links und rechts an 

ihr hochspringen.

Eher den Tatsachen entsprechen dürfte die Schilderung des 

zeitgenössischen Chronisten Andreas von Regensburg: „Im 

selben obengenannten Jahr … wurde auf Befehl des Her-

zogs Ernst von Bayern eine überaus schöne Frau, die Ge-

liebte seines Sohnes Albrecht […], von der Donaubrücke in 

Straubing gestürzt. […] Mit Hilfe des einen Fußes, der nicht 

gefesselt war, schwamm sie ein Stück und kam nahe ans

Ufer, mit heiserer, kläglicher Stimme rufend: Helft! Helft!

Der Folterknecht aber, der sie von der Brücke gestürzt hatte,

lief am Donauufer hinzu und, weil er den jähen Zorn des 

Herzogs Ernst fürchtete, wickelte er eine lange Stange in ihr

Haar und drückte sie wieder unter Wasser.“ 

Die Brücke, von der man Agnes warf, überspannte unweit 

der heutigen Agnes-Bernauer-Brücke den nunmehr „Alte 

Donau“ genannten Flussarm. 

Es heißt gelegentlich, Agnes’ Leiche sei unterhalb des heu-

tigen Petersfriedhofs angeschwemmt worden. Das kann

nicht sein, denn die Donau wurde erst 1480 in das Bett 

geleitet, in dem sie heute am Herzogsschloss und unterhalb 

von St. Peter vorbeifließt. 

Wie Albrecht reagierte, als er von seinem Jagdausflug zu-

rückkam, ist nicht überliefert. Fest steht jedoch, dass er sich 

kek ine drei Monate später mit seinem Vater versöhnte und 

im November des folgenden Jahres die Herzogin Anna von 

BrBraunschweig-Grubenhagen heiratete. Immerhin ließ er 

ala ljährlich am Todestag von Agnes Bernauer eine Messe

 l lesesene .
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W
ann in Straubing zum ersten Mal die 

Todesstrafe vollstreckt wurde, ist unbe-

kannt. Der älteste durch Quellen gesi-

cherte Fall ist die Hinrichtung der Agnes Bernauer. 

Der Name des Mannes, der die junge Frau in der 

Donau ertränkte, ist nicht überliefert. Wahrschein-

lich war es sein Beruf, Menschen zu exekutieren, 

und vermutlich war er dafür ausgebildet worden.

Gegenstand einer solchen Ausbildung war nicht nur 

das Exekutieren, sondern auch das Foltern, durch 

das Angeklagte geständig gemacht werden sollten. 

Meist war der Beruf des Scharfrichters mit dem Amt 

des Wasenmeisters verbunden, des Abdeckers also, 

der für die Beseitigung und Verwertung von Tier-

kadavern sorgte. Obwohl weder der eine noch der 

andere Beruf aus der Gesellschaft wegzudenken war,

galten beide als unehrlich. Das hieß unter anderem, 

dass die Männer, die ihn ausübten, nur Frauen hei-

raten konnten, die demselben Stand entstammten. 

AlA s Folge davon bildeten sich regelrechte Scharfrich-

terdynastien heraus. Zu wohnen hatten deren Ange-

höhörige außerhalb der Stadtmauer. In Straubing befand 

sis ch das Anwesen, das sie über Jahrhunderte hinweg 

nunutzt ten, südlich der Stadt. Es bestand aus „dem 

WoWoW hnhngegebäb ude, kleinem Stall nebst der Wasenstätte“, 

didie e AdAdreresssse e lalautu ete „Altstadt Nummer 718“, das ist 

did e e heutigigee FrFrühühllingngsss traßa e Nummer 1.  

Scharfrichter unndd

Richtstätten

Info:

Die Fronfeste ist heute das
Wohnhaus mit der Adresse
Fronfeste 6.
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Richtstätte Volksfestplatz  

Der erste namentlich bekannte Straubinger Scharfrichter 

hieß Matthes Wiedemann. Er übte sein Amt in der zweiten 

Hälfte des 16. Jahrhunderts aus. Mehr als ein Dutzend wei-

terer Scharfrichter folgte ihm nach. Die Stätten, an denen 

sie ihr blutiges Handwerk verrichteten, wechselten mehr-

fach. Unter anderem fanden Schwerthinrichtungen auf dem

Stadtplatz statt, in unmittelbarer Nähe der Jesuitenkirche 

und der Dreifaltigkeitssäule. Dort wurde im Mai 1742 auch 

jenes Blutgerüst aufgerichtet, auf dem der Oberstleutnant

Johann Carl Platin sein Leben ließ. Platin hatte im Öster-

reichischen Erbfolgekrieg einem Befehl des bayerischen 

Kurfürsten Karl Albrecht zuwidergehandelt; in aussichts -

loser Lage hatte er ein Kapitulationsangebot der Österrei-

cher angenommen und seine Truppen aus ihren Stellungen 

abgezogen. Dafür wurde er zum Tod verurteilt.  

Die öffentlichen Hinrichtungen hatten, wie man heutee sagen 

würde, Eventcharakter. In manchen Fällen wurden auf dem

Richtplatz Bierbuden aufgestellt, es kamen mehrere Zehn-n-

tausend Menschen, und die Stimmung bordete dermaßeßenn

überr, , dass die Anwohner um ihr Hab und Gutt fürürchchteteteten.n. 

WeWeil durch das Gedränge auf keinen Falalll BrBrücückeken n veversrspeperrrrrrtttt
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ododo erer üübeberlrlasastetet we drden durften, suchte man nach großen,n  

frfreieienen FFlälächen. Der Hagen entsprach diesen Anforderun-

gegenn. Anfangs stand das Podium mit dem Blutstuhl im Nor-

deden des Geländes, auf der sog. Gänsweide – so nannte man 

den Platz zwischen der inneren und der äußeren Donau-

brücke –, später errichtete man es weiter südlich, zwischen 

der Schießstätte und der Fronfeste, direkt auf dem heutigen 

Volksfestplatz.

Im 19. Jahrhundert sank die Zahl der Hinrichtungen. Nach 

dem Tod des letzten Straubinger Scharfrichters, Joseph 

Zankl, im Jahr 1843, ließ man, statt einen eigenen Scharf-

richter zu bezahlen, im Bedarfsfall eine Fachkraft aus einer

anderen Stadt kommen. Der Attraktivität der öffentlichen

Hinrichtungen tat das keinen Abbruch.  

Gut dokumentiert ist nicht nur der Ablauf der Exekutionen, 

bekannt sind auch die Strecken, auf denen sich die Wägen 

mit den Todeskandidaten durch die unüberschaubare Men-

ge der Gaffer bewegten. Als im September 1852 der wegen 

Raubes verurteilte Joseph Schnauhuber zur Richtstätte ge-

bracht wurde, geschah das auf folgendem Weg: „Um 91⁄1
4⁄⁄  Uhr 

vom hintern Thore der Frohnveste beim Spitalthore durch 

die Fraunhoferstraße zum Rathause und von da links um 

den Stadtthurm durch dieselbe Straße zur Richtstätte am 

Hagen.“

Das Rathaus war eine wichtige Station, denn vom Rathaus-

balkon, von dem ein rotes Tuch hing, wurde „… dem Ver-

urtheilten das Todesurteil vorgelesen und … über ihn der 

Stab gebrochen.“  

Die Straubinger Fronfeste, erbaut als Teil der mittelalterli-

chc en Stadtbefestigung, diente lange als Gefängnis. Die Fol-

termethoden, mit denen die dort Inhaftierten geständig ge-

mam cht werden sollten, waren vielfältig, die eingesetzten 

WeW rkzeuge – die man vor der Verwendung oft mit Weih-

wawasss er besprengte, um die Macht des Teufels zu brechen – 

vovov nn bebestiai lischem Einfallsreichtum. Meist begann die so 

 gggenenana ntntee pepeininlil che Befragung mit dem Daumenstock: Derer  

ScS hahh rfrichchteter r ststececktkte e did e e Daumen der Angeklagtenen iinn zwzweieii 
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ScSchrh auaubeben, die zugedreht wurden, bbisis ddaass BlBlutut sspritztzte.

FüF hrte das nicht zu einem Geständnis, kamen didiee BeBeininee inin 

die „Spanischen Stiefel“, eine Vorrichtung, die so langege vverer--

engt werden konnte, bis die Knochen zersplitterten. Danachch 

wurden den Delinquenten die Hände auf den Rücken 

 gebunden und man zog sie mit einem Seil ruckartig nacachh

oben, so dass die Arme aus den Gelenken sprangen. Nichht t

selten hängte man den derart Gequälten noch schwere Ge-

wichte an die Füße. Dazu schüttete man ihnen brennenden

Schwefel über den Körper, schlug sie mit Peitschen, schleifte 

sie über Leitern, aus deren Sprossen Nägel standen … 

Im Jahr 1649 wurde in der Fronfeste eine Frau namens 

 Brigitha Päkhin von Bärnstein „der Zauberey und Hexerei 

halber“ von den „deputierten Churfürstl. Herrn Räts und

Inquisitions Commissarii … peinlich examiniert“. 

Die Verhöre erbrachten nicht das gewünschte Ergebnis.

 Brigitha Päkhin von Bärnstein leugnete härtnäckig oder

 widerrief ihre Aussagen nach der Tortur, sie rief Gott und 

verschiedene Heilige an – und schließlich schlief sie ein. 

Das heißt: Sie verlor das Bewusstsein, was man als Werk 

des Teufels erachtete, der sie vom Schmerz erlöste.  

Weil die Vorwürfe gegen die Päkhin nicht in ausreichendem 

Maß bestätigt werden konnten, wurde sie – wie in solchen 

Fällen üblich – des Landes verwiesen. Der Verdacht auf 

 Hexerei und Zauberei bestand schließlich weiter.
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Entdecken Sie die

dunkle Seite 
der Statt dt Straubing und des
Landkreises Straubing-Bogen

S
traubing ist eine schöne und lebenswerte Stadt. Doch an manchen

Orten – etwa im Herzogsschloss, am Donau-Ufeff r oder am Stadtplatz –

sind Dinge geschehen, die einem noch heute einen Schauer über den

RüRR cken jagen. Genauso verhält es sich an zahlreichen Orten des Landkreises,

der Straubing umgibt: In den Dörfeff rn des Bayaa erischen WaWW ldes erzählt man

sich von Bluttaten vergangener TaTT ge, in den scheinbar frff iedlichen Fluren

des Gäubodens ist einem nicht immer ganz geheuer,rr und auch in den

Hügeln des südlichen Landkreises spuktkk es gelegentlich …

Dieses Buch füff hrt den Leser zu einer Reihe von unheimlichen Orten in

Straubing und im Landkreis Straubing-Bogen. Möge er sie mit VoVV rsicht

betreten. Und auf eigene Gefaff hr …

Lassen Sie sich mit den Geschichten des Autors herbertrr Becker

zu den dunklen Geheimnissen der Region Straubing entfüff hren. Die

stimmungsvollen Bilder von Christian Greller runden die

Geschichten ab.
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